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Vom Bauernbub zum Ehrendoktor
2(u3 bem Heften beä öcftriftjtederö Simon ©feiler.

Sßer fennt if)n nid)t, ben Stamen bed bemifdjen
Od)riftfteUerö (Simon ©feller? 2ßer f)at nod)
feine feiner ernften ober ^eiteren ©tgälflungen
gelefen, in benen er burd) ben ©ialeft, aber aud)

in ber Sdjriftfpradfe bad Sßotf unb bie Statur
feiner ineimat fo bildhaft unb (ebendtoaljr 311

fdjilbern toeiß. Simon ©fellerd Südjer finb
fd)on längft 23olfdgut getoorben, unb in fjotjer
Slnerfennung feiner SUerbienfte berlief) if)m bie

Uniberfität Sern im 3af)re 1934 ben ©hrcn-
boftor.

Stuf bem gugut, in ber emmentnlifdjen @e-

meinbe fïradjfeltoalb, tourbe Simon ©feller am
8. SIprit 1868 geboren. Sein Saterßaud ftefjt
einfam auf einem über taufenb SJteter l)ol)en
iQÜgel unb gutft unter fernem tief in bie Slug en

ge3ogenen SBetterbadj über eine Heine ©bene

Ijintoeg, bie toie ein iejalbinfeldjen bon fiärcfjen
unb irfodftoalbtunnen eingefxiebet ift. Sie glitte
toirb bon einer riefigen uralten ßinbe üfeerfcf>at-

tet. über biefen Saum fdjreibt ber ©icfjter:
„Stie fann id) iljrer gebenfen offne Stüljrung

unb iöeiiTitoel), benn fie breitete iffre getoaltigen
Slrme fdjüßenb über all meine Hinberjaljre. Unter

ilfrem grünen Stätterbadje ftanben, fo oft ed bie

Sßitterung erlaubte/ Horb ober Hifte, bie mein

Hinberbettdfen beherbergten. Stundenlang lag
ber junge ©rbenbürger bort 3ufrieben auf feinem
©ecflein unb gucfte ftaunenb in bie beitergrüne
SBunbertoelt hinauf/ beren Stnnb mit Gimmel-
blau unb fdfimmernben SBotfen umfäumt toar...
SBie Piel bon ihrem SBefen fie babei in feine

fnofpenbe Seele fjineinftrahlte, toer bermag ed

3U fagen? Sielleidft ettoad bom Stauben unb

Sroßigen ber fnorrigen Slftfäulen, bie fid) bun-
fei unb fteil gen ioimmet fdftoangen? Sielleid)t
ettoad bom 3ßeid>en unb Hinbhaften ber jungen,
3arten Stuten, bie fid) freifdjtoebenb bom leife-
ften Sßinbljaudj betoegen ließen? Sielleidft ettoad
bom ©uft unb Äid)tgefunfel, bom Singen unb

Hlingen ber fiinbenblütengeit? Sielleidft bad un-
ftillbare Sertangen nadf einer SBelt bed fyrie-
bend, bed 2ßof)ttoollend, ber Stille, ber Freiheit
unb ungegtoungenen Statürlidffeit? SBie toenig
toiffen toir bon ben geheimen Hräften, bie an

einer ertoadfenben Seele formen! Unb boch ift
cd mir mehr aid bloße sif&nung, baß mir ber

chrtoürbige Saum toie eine gütige ffee toertbolle
fpatengefdfenfe in bie SBiege gelegt unb meinem

Dr. h. c. Simon Gfeller
der Meister der bernischen Mundarterzählung

©emüt eine heitere, bertrauenbe Sticfftung habe

toeifen halfen."
Simon ©fellerd ©Item toaren gegtoungen,

ihre Hinber 3ur Slrbeit ansuhalten. Sie hatten
mit Stid)td angefangen unb eine fedjdföpfige
Hinberfdfar 311 erhalten, ©a fein 23ater Staatd-
banntoart toar, gab ed 3toifdfen ben lanbtoirt-
fdjaftlicfjen isfaupttoerfen faft bad gange 3alfr
SBalbarbeiten 311 berridften. ©iefem Umftanb
toar ed 311 berbanfen, baß bie ffamilie mit ber

Qeit aud ben Schutben heraudfam unb 3U einem

befdfeibenen SBolflftanb gelangte, ber ed bem

Sanntoart ermöglichte, gtoei feiner Suben, Si-
mon unb beffen nädfftälteften Sruber, ind Semi-
nar 311 fdfiden. Stach breieinlfalbjäljrigem Stu-
bium im bernifdfen Staatdfeminar dQoftoil tourbe

Simon ©fetler im tèferbft 1887 patentiert unb
fam aid Sd)ulmeifter nad) ©rünenmatt. teuer

berheiratete er fidf im tfaljre 1893 mit fjrl. SJteta
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Vorn Lauernkuk Ldrenclolär
Aus dem Leben des Schriftstellers Simon Gfcller.

Wer kennt ihn nicht, den Namen des bernischen

Schriftstellers Simon Gfeller? Wer hat noch

keine seiner ernsten oder heiteren Erzählungen
gelesen, in denen er durch den Dialekt, aber auch

in der Schriftsprache das Volk und die Natur
seiner Heimat so bildhaft und lebenswahr zu

schildern weiß, Simon Gfellers Bücher sind

schon längst Volksgut geworden, und in hoher

Anerkennung seiner Verdienste verlieh ihm die

Universität Bern im Jahre 1934 den Ehren-
doktor.

Auf dem Zugut, in der emmentalischen Ge-
meinde Trachselwald, wurde Simon Gfeller am
8. April 1868 geboren. Sein Vaterhaus steht

einsam auf einem über tausend Meter hohen

Hügel und guckt unter seinem tief in die Augen
gezogenen Wetterdach über eine kleine Ebene

hinweg, die wie ein Halbinselchen von Lärchen
und Hochwaldtunnen eingefriedet ist. Die Hütte
wird von einer riesigen uralten Linde überschat-
tet. Über diesen Baum schreibt der Dichter:

„Nie kann ich ihrer gedenken ohne Nührung
und Heimweh, denn sie breitete ihre gewaltigen
Arme schützend über all meine Kinderjahre. Unter

ihrem grünen Blätterdache standen, so oft es die

Witterung erlaubte, Korb oder Kiste, die mein

Kinderbettchen beherbergten. Stundenlang lag
der junge Erdenbürger dort zufrieden auf seinem
Decklein und guckte staunend in die heitergrüne
Wunderwelt hinauf, deren Nand mit Himmel-
blau und schimmernden Wolken umsäumt war...
Wie viel von ihrem Wesen sie dabei in seine

knospende Seele hineinstrahlte, wer vermag es

zu sagen? Vielleicht etwas vom Rauhen und

Trotzigen der knorrigen Astsäulen, die sich dun-
kel und steil gen Himmel schwangen? Vielleicht
etwas vom Weichen und Kindhaften der jungen,
zarten Nuten, die sich sreischwebend vom leise-
sten Windhauch bewegen ließen? Vielleicht etwas
vom Duft und Lichtgefunkel, vom Singen und

Klingen der Lindenblütenzeit? Vielleicht das un-
stillbare Verlangen nach einer Welt des Frie-
dens, des Wohlwollens, der Stille, der Freiheit
und ungezwungenen Natürlichkeit? Wie wenig
wissen wir von den geheimen Kräften, die an

einer erwachenden Seele formen! Und doch ist
es mir mehr als bloße Ahnung, daß mir der

ehrwürdige Baum wie eine gütige Fee wertvolle
Patengeschenke in die Wiege gelegt und meinem

Or. t>. c. Limon Steiler

Gemüt eine heitere, vertrauende Richtung habe

weisen helfen."
Simon Gfellers Eltern waren gezwungen,

ihre Kinder zur Arbeit anzuhalten. Sie hatten
mit Nichts angefangen und eine sechsköpfige

Kinderschar zu erhalten. Da sein Vater Staats-
bannwart war, gab es zwischen den landwirt-
schaftlichen Hauptwerken fast das ganze Jahr
Waldarbeiten zu verrichten. Diesem Umstand

war es zu verdanken, daß die Familie mit der

Zeit aus den Schulden herauskam und zu einem

bescheidenen Wohlstand gelangte, der es dem

Bannwart ermöglichte, zwei seiner Buben, Si-
mon und dessen nächstältesten Bruder, ins Semi-
nar zu schicken. Nach dreieinhalbjährigem Stu-
dium im bernischen Staatsseminar Hofwil wurde
Simon Gfeller im Herbst 1887 patentiert und
kam als Schulmeister nach Grünenmatt. Hier
verheiratete er sich im Jahre 1893 mit Frl. Meta
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©eljtig, Hehlerin im 2X)al bei ©rünenmatt. 3m
Setbft 1896 Bügelte baS junge ©ftopaar auf bic

Sgg in bei; ©emeinbe fiüfselflüb.

„9tun toaren mit freiïicf) ettoaë nbfeitö Penn

öerfeljt, bnfüt belohnte unS eine tounberbolle

StuSfidjt auf Sllpen unb fjuta. 33ei gellem SDet-

ter reidjtc fie bon bet SittiSfpige bis 3ut 23erra,
unb abenbS glätten bie 3Deij3enfteinlidjter 311

unS herüber. hier fanben toit/ toaS toit erfeljnt
batten: @eiegenl)eit 311 ftiller, frucf)t6aret Sïtbeit.
SBit toucf)fen mit bet 23eb5Iferung batb feft unb

innig 3ufnmmen unb blieben bort 33 3aljre lang/
b. f). bis 3U unferem STvücftritt bom ©djulamt, bet

1929 erfolgte."
3n biefet 2fbgefd)iebenf)eit begann bet junge

fietjrer ©tsählungen, ©fissen unb SumoteSfen
niebersufdjreiben, bie in bet ffolge bon einigen

^eitfdjriften gerne 3ut 93etôffenflidjung ange-
nommen toutben.

„SttS fdjon faft 39jäfjriget begann id) an mei-
nem erften 23udje 311 fdjreiben. ©in lebenStoaljteS
unb bolfSnaheS 23udj füllte es toetben, batum

griff id) bieSmal 3ut Sftunbatt. 3n ifjtet unbet-
fälfdjten, eigenen ©pradje follten meine ©eftal-
ten iljt ureigenfteS SBefen offenbaren. SlnfangS
toollte ici) nut ein „23utefpinnetli" recf)t lebenbig
unb anfcf)autid) ausmalen. 2Bäl)tenb bet SIrbeit
abet ertoadjte in mit bie Hüft, an bem ©atne
toeitet3ufpinnen unb bie ©djilberung auf bas

ganse Heben unb Siteiben in einem S3nuetntoeiler
auS3ubefjnen. Stuf SBeiljnadjten 1910 etfdjien
bas 93ucf) unter bem Flamen „SeimiSbadj" in
©tuif, fanb gute Slufnafjme unb erlebte in bet

ff'olge mehrere Stuflagen."

iôet grojse ©tfolg bon „Seimisbadj" beran-
tagte ben ©djriftfteller SReueS 31t fcf)affen, unb
im Haufe bet geit folgten feinem ißvobeftüd':
„@efd>idjten aus bem ©mmental", ,,©m Sag
no", „©teinige SBege", „SReiefdjöfrli", „Stemme-
gtunb", „©et Sfbgott", „©rätti, SJtüetti u ber

©f)lt)n", „6eminat3t)t" unb fdjließtidj auf SBeilj-
nagten 1940 „©idfbüeljletfdj". ©ie ©tücfenot
bet fcf)toei3etifdjen üiebf)abetbüt)nen betoog ©i-
mon ©fetter 311t SSetätigung audj auf btnmati-
fdjem ©ebiet. ©tütf'e toie bie „ißrobiersht",
„SanSjoggeli, bet ©rbbetter" unb „©elb unb

©eift" errangen nidjt nur einen SlugenblitfS-
erfolg, fie toetben auef) f)eute nod) gern gefpielt.

„0u all meinen ©efdjidjten Ijat mit itgenbein
fiebenSeinbtucf ben Stnftog gegeben, ©atum
blieb faft auSfdjliefjlidj ber bäuerliche Hebens-
f'reiö mein Stoffgebiet. 3d) toollte bei bem blet-
ben, toaS id) bon fjugenb auf fannte unb immer

aufs neue 3U beobachten ©etegenf)eit tjatte. Sin

©rsäljlftoff l)at eS mit nie gefehlt/ bamit toäre

id) nodj auf fjaljre hinaus betfeljen. 3BaS babon

nodj geftaltet toetben fann, betradjte idj als @e-

fdjenf ©otteS." SBatter efdjter.

^t4lt SI

© alt fi, 0 alt ft, tuet toeig, toaS 'S Bibüt

2Tu chutji Sdhrittti unb langt 3it.

33utn Safte but 'S -Gabe gar müebi 23 ei,

©S tpämpfeli Sorge=n= unb nil eilet.

©3 ©fpräng um ein ume, eS lötet im ©Ijr.
2Bie d)unb eim alleS fo nötelig norl

©n Schleier um b' ftuge, eS bimberet fbho.

ßantume roott'S böfe, magfä) niene me gdjo.

©humm fä, i hä=n» BppiS, baS gib roieber STluet;

©S Äetfeli Giebi, too SBunbet tuet. Ernft Efdjmann.

62

Gehrig, Lehrerin im Thal bei Grünenmatt. Im
Herbst 1896 zügelte das junge Ehepaar auf die

Egg in der Gemeinde Lützelflüh.

„Nun waren wir freilich etwas abseits vom
Verkehr, dafür belohnte uns eine wundervolle
Aussicht auf Alpen und Jura. Bei Hellem Wet-
ter reichte sie von der Titlisspitze bis zur Berra,
und abends glänzten die Weißensteinlichter zu
uns herüber. Hier fanden wir, was wir ersehnt

hatten: Gelegenheit zu stiller, fruchtbarer Arbeit.
Wir wuchsen mit der Bevölkerung bald fest und

innig zusammen und blieben dort 33 Jahre lang,
d. h. bis zu unserem Rücktritt vom Schulamt, der

1929 erfolgte."

In dieser Abgeschiedenheit begann der junge
Lehrer Erzählungen, Skizzen und Humoresken
niederzuschreiben, die in der Folge von einigen

Zeitschriften gerne zur Veröffentlichung ange-
nommen wurden.

„Als schon fast 39jähriger begann ich an mei-
nem ersten Buche zu schreiben. Ein lebenswahres
und volksnahes Buch sollte es werden, darum

griff ich diesmal zur Mundart. In ihrer under-
fälschten, eigenen Sprache sollten meine Gestal-
ten ihr ureigenstes Wesen offenbaren. Anfangs
wollte ich nur ein „Burespinnetli" recht lebendig
und anschaulich ausmalen. Während der Arbeit
aber erwachte in mir die Lust, an dem Garne

weiterzuspinnen und die Schilderung auf das

ganze Leben und Treiben in einem Vauernweiler
auszudehnen. Auf Weihnachten 1916 erschien
das Buch unter dem Namen „Heimisbach" in
Druck, fand gute Aufnahme und erlebte in der

Folge mehrere Auflagen."
Der große Erfolg von „Heimisbach" veran-

laßte den Schriftsteller Neues zu schaffen, und
im Laufe der Zeit folgten seinem Probestück:
„Geschichten aus dem Emmental", „Em Hag
no", „Steinige Wege", „Meieschößli", „Aemme-
gründ", „Der Abgott", „Drätti, Müetti u der

Chlhn", „Seminarzht" und schließlich auf Weih-
nachten 1946 „Eichbüehlersch". Die Stückenot
der schweizerischen Liebhaberbühnen bewog Si-
mon Gfeller zur Betätigung auch auf dramati-
schem Gebiet. Stücke wie die „Probierzht",
„Hansjoggeli, der Erbvetter" und „Geld und

Geist" errangen nicht nur einen Augenblicks-
erfolg, sie werden auch heute noch gern gespielt.

„Zu all meinen Geschichten hat mir irgendein
Lebenseindruck den Anstoß gegeben. Darum
blieb fast ausschließlich der bäuerliche Lebens-
kreis mein Stoffgebiet. Ich wollte bei dem blei-
ben, was ich von Jugend auf kannte und immer

aufs neue zu beobachten Gelegenheit hatte. An
Erzählstoff hat es mir nie gefehlt, damit wäre
ich noch auf Jahre hinaus versehen. Was davon

noch gestaltet werden kann, betrachte ich als Ge-
schenk Gottes." Walter Eschler.
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G alt si, o alt si, wer weiß, was 's bidüt?

Nn churzi Ächrittli und langi Iit.

Vum Iaste dur 's Labe gar müedi Bei,

Es Hämpseli Sorge-n- und vil ellei.

Es Sspräng um ein ume, es lütet im Ghr.

Wie chund eim alles so nütelig vor!

En Schleier um d' Äuge, es dimberet scho.

ILntume wott's böse, magsch niene me gcho.

Chumm sä, i hä-n- öppis, das gid wieder Muet;
Es Aerfeli Liebi, wo Wunder tuet. Ernst EsOmann.
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